
62   k+a 1/2022 

hafter Gegenstände in raumbezogenen Diszipli­
nen (Planung, Städtebau und Landschaftsarchi­
tektur) ins Spiel gebracht, um die historischen 
Schichten des Territoriums und gleichzeitig seine 
Umgestaltung zu erfassen. Entsprechende Kon­
zepte wurzeln sowohl in der Geographie als auch 
in der Geschichte.
	 Während in der physischen Geographie soge­
nannte Palimpsestlandschaften aus unterschied­
lich alten, durch Naturkräfte gebildeten Landfor­
men und Oberflächengestalten bestehen,5 rückt in 
der Humangeographie die Kultur als landschafts­
gestaltende Kraft ins Zentrum. Die nötige Revision 
des Landschaftsbegriffs ist der Kulturlandschafts­
forschung zu verdanken. Der amerikanische Geo­
graph Carl O. Sauer hat bereits 1925 eine Defi­
nition vorlegt, die an ein Palimpsest erinnert6: 
«Die Kulturlandschaft wird von einer kulturellen 
Gruppe aus der Naturlandschaft heraus gestaltet. 
Kultur ist die treibende Kraft, der natürliche Raum 
das Medium, und die Kulturlandschaft ist das 
Ergebnis. Unter dem Einfluss einer bestimmten 
Kultur, die sich selbst mit der Zeit verändert, wird 
die Landschaft umgestaltet, wobei sie bestimmte 
Phasen durchläuft […]. Mit der Einführung einer 
neuen, d.h. fremden Kultur setzt eine Verjüngung 
der Kulturlandschaft ein, oder eine völlig neue 
Landschaft überlagert die Reste einer älteren.»7 

Somit gelten die Menschen als die gestaltgebende 
Instanz, und die Kultur wird zum Schlüssel für das 
Verständnis von Landschaft.8 In der Folge sehen 
Geographen in der Kulturlandschaft nicht nur die 
Schichten menschlichen Handelns, sondern auch 
darin verkörperte Ideen und Werte, die im Zusam­
menspiel mit materiellen Elementen einen Text 
bilden, den es angemessen zu interpretieren gilt. 
	 Der Städtebauhistoriker André Corboz9 führt 
die Metapher des Palimpsestes 1983 ein, um 
Komplexität und Wandel der Kulturlandschaft 
lesbar zu machen: Der Boden ist ein knappes 

	 Kulturlandschaften, Parks und Gärten stellen 
besondere Momente einer weiträumigen Trans­
formation der Umwelt dar, an der Naturkräfte wie 
auch Menschen beteiligt sind. 
	 Die gegenwärtige Umweltkrise hat die Trag­
weite der menschlichen Einflussnahme auf Natur 
und Landschaft nochmals deutlich aufgezeigt. 
Auf der einen Seite steht die bedrohte Natur mit 
Artenschwund und überschrittenen Belastbar­
keitsgrenzen des Planeten, die dazu anregt, den 
ökologischen Fussabdruck zu verkleinern und 
einen Kontrapunkt zur Wegwerfgesellschaft zu 
setzen. Auf der anderen Seite tritt Natur in Form 
von Extremereignissen wieder vermehrt als Gefahr 
und Bedrohung in Erscheinung1, die es zu bannen 
gilt. Diese Sichtweisen zeichnen sich in der Natur- 
und Landschaftsgestaltung2 ab und rücken Strate­
gien der Wiederverwendung in den Blick. 

Palimpsest als Metapher
landschaftlicher
Wandlungsprozesse

	 Landschaft ist ein dynamischer Prozess, der 
durch natürliche und kulturelle Kräfte geleitet 
wird. Während brauchbare oder wertvolle Dinge 
bleiben, verschwinden andere allmählich oder 
plötzlich, oder sie tauchen in anderen Zusammen­
hängen wieder auf. Damit haftet der Landschaft 
in grossem Mass auch Geschichte an. Vergleich­
bar mit einem Palimpsest, enthält Landschaft 
verschiedene historische Zustände, die weder auf 
der materiellen noch auf der konzeptuellen Ebe­
ne einfach zurückgesetzt werden können. Vorstel­
lungen der Tabula rasa, welche die Planung und 
Gestaltung der Moderne beflügelt haben, greifen 
nicht. Stattdessen nehmen zeitbasierte Leitideen 
wie das Spurenparadigma3 und die Metapher des 
Palimpsestes4 Einfluss auf Theoriebildung und 
Konzepte. Letzteres wird seit den 1970er Jahren 
zur Analyse komplexer geschichteter und prozess­
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Gut und wird deshalb ständig wiederverwertet. 
Indem sich unterschiedliche Zeitschichten auf 
dem Territorium einschreiben, wird es nicht 
nur zum Träger von Geschichte, sondern diese 
Geschichte tritt in seiner Wiederverwertung ak­
tiv in Erscheinung. «Man muss den alten Text, 
den die Menschen dem unersetzlichen Material 
des Bodens eingeschrieben haben, noch einmal 
(und mit möglichst grosser Sorgfalt) abkratzen, 
um ihn mit einem neuen Text überschreiben zu 
können, der den Erfordernissen der Gegenwart 
gerecht wird, bevor auch er abgekratzt wird.»10 
Jede Handlung hinterlässt Spuren und Zeichen 
auf dem Territorium, wobei sowohl die Zeichen 
als auch die Handlungen des Überschreibens für 
die Bedeutungsproduktion verantwortlich sind. 
Werden Zeichen erhalten, sprechen diese in einem 
neuen Kontext mit. Wird zu viel abgekratzt, so bil­
den sich Löcher im Text und gar im Pergament. 
Auf das Territorium bezogen, ist dies zu lesen, dass 
Orte aus dem Gebrauch oder gar aus der Wahr­
nehmung fallen können. Es gilt also, das vielfach 
mit Spuren überschriebene Territorium als Gan­
zes zu betrachten und es nicht nur hinsichtlich 
Informationen über die Vergangenheit, sondern 

auch im Hinblick auf solche für die zukünftige 
Entwicklung zu befragen. 

Industrie- und Infrastruktur
brachen als Treiber 
von Wiederverwendung

	 Westliche Industrielandschaften des 19. und 
20. Jahrhunderts erlebten in jüngster Zeit nicht 
nur eine Entleerung ihres funktionalen Sinns und 
damit verbunden ein Brachfallen, sondern diese 
Industriebrachen erfahren gegenwärtig neue Ver­
wendung. Mit dem Funktionsverlust büssen sie 
nicht zwangsläufig auch ihre Gestalt ein, sondern 
ihre Symbole, Formen und Materialien erweisen 
sich als vielfältig wiederverwendbar. 
	 Ein frühes und eindrückliches Beispiel stellt 
der Parc des Buttes-Chaumont in Paris dar. 1867 
im Rahmen des Stadtumbaus unter Baron Hauss­
mann von Jean-Charles Alphand als funktionaler 
Bestandteil der Grünflächenpolitik erbaut, zeigt 
er auf, wie in kurzer Zeit eine Gebrauchsland­
schaft mit dem Bild der malerischen Landschaft 
gewissermassen neu beschriftet wurde. Die felsige, 
steile Topographie eines Steinbruchs mit Müllde­
ponie und Gerichtsplatz im 19. Arrondissement, 

Die Revitalisierung des 
Aire-Kanals in Genf zeigt 
beispielhaft den trans-
formierten Kanal und das 
neue Flussbett neben-
einander. © ADR Atelier 
Descombes Rampini SA 
Genève, Foto Fabio Chironi



64   k+a 1/2022 

der bisher keinerlei ästhetische Wahrnehmung 
zugedacht wurde, wurde mittels Pflanzen, Wegen, 
Brücken, Kleinbauten, Wasser- und Rasenflächen 
gezielt mit pittoresken ästhetischen Qualitäten 
angereichert und in einen öffentlichen Park über­
führt. Die einstige Zwecklandschaft wurde nicht 
ausradiert, sondern ihrer ursprünglichen Funk­
tionen enthoben und mit neuen Werten besetzt, 
bis sie sich schliesslich in einen vielbesuchten 
urbanen Repräsentationsraum umwandelte.11
	 Seit den 1970er Jahren befasst sich Landschafts­
architektur vermehrt mit Orten, deren Nutzung 
aufgegeben wurde – mit verlassenen Industrie­
arealen, ehemaligen Militäranlagen und veral­
teten Infrastrukturen12. Zu den bekanntesten 
gehören zweifellos der Parc de la Villette (1983 er­

öffnet) auf dem Gelände der ehemaligen Schlacht­
höfe von Paris von Bernard Tschumi und der Land­
schaftspark Duisburg-Nord (1994 eröffnet) von 
Latz und Partner auf dem ehemaligen Hüttenwerk 
der Thyssen Stahlwerke in Duisburg-Meiderich. 
Exemplarisch schreiben diese Projekte am Text 
des Ortes weiter, indem sie prägende Strukturen, 
Bauten und Materialien erhalten, diese formal und 
funktional adaptieren und in das Konzept eines 
neuen Kultur- und Volksparks integrieren.
	 Eine Pionierstellung kommt dem Gas Works 
Park in Seattle (1975 eröffnet) von Richard Haag 
zu, der direkt auf dem Denkmalwert einer stillge­
legten Gasproduktionsanlage aufbaut. Auf dem 
Areal einer Kohlevergasungsanlage, die von 1906 
bis 1956 für die Stadt Seattle Haushaltsgas produ­
zierte, sollte ein öffentlicher Park entstehen. Das 
territoriale Erbe enthielt nicht nur funktionslos 
gewordene Verwaltungsgebäude, Produktionsan­
lagen und Infrastrukturen, sondern auch teilweise 
stark verschmutzte Böden. 1970 wurde Richard 
Haag Associates beauftragt, eine Standortanalyse 
vorzunehmen und einen Masterplan für einen 
öffentlichen Park vorzulegen. Für die Untersu­
chungen eröffnete Richard Haag ein Büro vor Ort, 
was den Bearbeitenden die tägliche Erfahrung 
der praktischen, ästhetischen und historischen 
Werte des Geländes bot und immer mehr seine 
Wiederverwertung ins Zentrum rückte. Um die 
Geschichte des Ortes lesbar zu machen, wurden 
die wichtigsten Strukturen und Gebäude erhal­
ten: Das markante Kesselhaus wurde zu einem 
Picknickplatz mit Tischen und Feuerstellen um­
gebaut, und im Kompressorgebäude entstand eine 
Freiluft-Spielscheune für Kinder. Die kontaminier­
ten Böden und das Wasser wurden durch biophy­
sikalische Prozesse gereinigt, und die Topographie 
wurde durch einen künstlichen Hügel verändert. 
Als der Park 1975 eröffnet wurde, erhielt er vom 
Publikum sofort Zuspruch. Mit seinen industriel­
len Relikten und der Bioremediation des Terrains 
markiert der Gas Works Park einen Wendepunkt 
in der öffentlichen Wahrnehmung und Bewertung 
postindustrieller Landschaften. 

Mitschreiben am landschaftlichen 
Transformationsprozess:
der Uferpark Attisholz-Süd 

	 Eine neue Landschaftsformation, die wesent­
lich auf der Weiterverwendung bestehender Ele­
mente aufbaut, stellt der 2019 eröffnete Uferpark 
Attisholz-Süd in der Gemeinde Luterbach  SO 
dar. Bis 2008 stellte der Weiler Attisholz auf dem 
Gemeindegebiet Riedholz und Luterbach einen 
wichtigen schweizerischen Industriestandort 
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dar, der sich in die Landschaft und ins kollektive 
Gedächtnis der Region eingeschrieben hatte. Seit 
Ende des 19. Jahrhunderts wurde am Aareufer aus 
Holz Zellulose – ein Rohstoff für die Papierherstel­
lung – gewonnen. Treibende Kraft war die 1881 
gegründete Cellulose Attisholz AG, die mit ihren 
Produktionsanlagen am linken Ufer und riesigen 
Holzlagern und einer Kläranlage am rechten Ufer 
den landschaftlichen Raum prägte. Nach diversen 
Fusionen und Handänderungen wurde die Fabrik 
2008 geschlossen und hinterliess ein rund 16 ha 
grosses Entwicklungsgelände. Dieses wurde 2016 
von der Halter AG in Zusammenarbeit mit dem 
Kanton Solothurn und den Gemeinden Riedholz 
und Luterbach für eine gemischte Nutzung für 
neue Industrie und Wohnen entwickelt. 
	 Der Kanton Solothurn vergab den Studienauf­
trag für einen öffentlichen Park am Südufer, der 
zwischen industrieller Vergangenheit und zukünf­
tigen Nutzungen vermitteln und den vielfältigen 
Anforderungen von Entlastung, Erholung und 
Entfaltung von Mensch und Natur genügen sollte. 
Auf dem langen, schmalen Gelände, das sich von 
Emmemündung bis zur ehemaligen Kläranlage 
der Zellulosefabrik über etwa einen Kilometer 
erstreckt, sollen die ökologische Aufwertung des 
Flussraumes, die Hochlastentwässerung des In­
dustriegebiets und die Abdeckung aktueller Frei­
zeitbedürfnisse gewährleistet werden. 
	 Der Auftrag wie auch die Planung des Parks 
gingen an mavo Landschaften.13 Ihre Devise war: 
mit dem Vorhandenen arbeiten und die Spuren in­
dustrieller Nutzung nicht nur zeigen, sondern ein 
Stück weit gar in ihre Fussstapfen treten. Unter 

dem Konzepttitel «dévoiler» verfolgten Martina 
Voser und ihr Team einen schonenden Umgang 
mit dem Bestand, indem die nötigen Eingriffe 
gut abgewägt wurden. Um dem nichtsdestotrotz 
hohen Nutzungs- und Kostendruck begegnen zu 
können, schlossen sie sich dem «klugen Pragma­
tismus der Industrieanlagen»14 an und entwickel­
ten eine vernetzte Struktur für ein Nebeneinander 
von Vergangenheit und Gegenwart, von Kultur 
und Biodiversität, von Ruhe und Bewegung. 
	 Drei unterschiedliche Parkteile bieten dafür 
Hand: Das langgezogene Ufergelände thematisiert 
das Flussufer, das mit einem bereits bestehenden 
Uferweg Raum für Naturerfahrung und Erholung 
bietet. Die Uferzone wurde mit aufgeschütteten 
Kiesinseln und Ufergehölz, das an einigen Stellen 
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neuen Gas Works Park. 
Foto Wikimedia Commons
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Durchblicke ermöglicht, zu einer Zone der Biodi­
versität. Der Uferweg für Fussgänger, eine gekies­
te Promenade für Velos und ein baumbestandener 
Parksaum erweitern das Freizeitangebot der Ufer­
landschaft. 
	 Mit der ehemaligen Kantine und der Kläranla­
ge bleiben zwei bauliche Elemente bestehen, die 
den Park an seine industrielle Vergangenheit an­
schliessen und die auch neue poetische und ästhe­
tische Erfahrungsräume bieten. Der Attisholzplatz 
verbindet die 1889 erbaute Kantine, die nach wie 
vor als Restaurationsbetrieb erhalten bleibt, über 
eine breite, platzartige Treppe mit dem Aareufer 
und der Brücke zum Nordufer. 
	 Die in den 1970er Jahren errichtete, fast 250 m 
lange und 45 m breite Kläranlage diente bislang 
dazu, die giftigen Abwässer der Zelluloseproduk­
tion zu reinigen. Statt diesen Betonkoloss abzu­
reissen, wurde er zum Freiraum erklärt und gärt­
nerisch oder partizipativ bespielt. Die einzelnen 

Betonbecken wurden mit Durchgängen verbun­
den und je nach Bedarf mit Pflanzen, Spielgerä­
ten, Graffiti u.a.m. ausgestattet, oder sie bleiben 
vorerst leer. Mit ihren vermoosten Mauern und 
den Wasserflächen erzeugen diese Betonbecken 
neue ästhetische Momente, die auf kleinräumigen, 
sukzessiven Naturprozessen aufbauen. 
	 Dieser Uferpark setzt nicht nur ein klares 
Zeichen für die Wiederverwendung industrieller 
Landschaftsrelikte, sondern auch für ein aktives 
Mitschreiben am übergeordneten landschaftli­
chen Transformationsprozess. 

Renaturierung oder 
Restaurierung? Die neuen 
Flussgärten an der Aire in Genf

	 1998 setzte der Kanton Genf ein umfassendes 
Programm zur Renaturierung seiner Flussläufe in 
Gang, mit dem Ziel, deren Umgebung besser vor 
Hochwasser zu schützen, aber auch die vielfach 
toten Gewässer zu revitalisieren und als zukünf­
tige urbane Freizeitfreiräume zu rekrutieren. Wie 
zahlreiche andere Wildbäche hatte man Anfang 
des 20. Jahrhunderts auch die Aire im Umland der 
Stadt Genf kanalisiert, da sie die umliegende Kul­
turlandschaft regelmässig überschwemmte. 
	 Mit dem 2000 ausgeschriebenen Studienauf­
trag für ihre Revitalisierung wurden interdiszipli­
näre Arbeitsgruppen angesprochen, die gezielt das 
Problem des Hochwasserschutzes in Verbindung 
mit Erholungslandschaften angehen sollten. Aus 
dieser Ausschreibung ging das Groupement Su­
perpositions als Gewinner hervor, bestehend aus 
Architekten, Biologen, Hydrologen sowie Bau- und 
Umweltingenieuren. 
	 Unter der Leitung von Georges Descombes 
entwickelte das Team eine neuartige Landschaft, 
die auf der Grundlage einer differenzierten Land­
schaftslektüre sowohl Naturprozessen als auch 
dem Ausbau der Kulturlandschaft für künftige 
Nutzungen grösstmöglich Raum gibt.15 
	 Eine Renaturierung im herkömmlichen Sin­
ne hätte unweigerlich die Zerstörung des in den 
1920er Jahren erbauten Kanals bedeutet, womit 
auch die jüngsten Einschreibungen auf dem 
Territorium ausradiert worden wären. Um dies 
zu verhindern, schlug Superpositions eine Ver­
doppelung des Wasserlaufes vor. Der alte Kanal 
wurde belassen, und daneben wurden Möglichkei­
ten erarbeitet, das Wasser freier fliessen zu lassen: 
«Laisse faire la rivière» war das Motto, das sich 
sowohl in der Konzeptskizze als auch in den kon­
kreten Massnahmen abbildet. 
	 Der Wasserlauf der Aire wurde auf der Strecke 
zwischen Confignon und Perly-Certoux in meh­
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reren Etappen und mit verschiedenen Interven­
tionen und Strategien ausgebaut. Während in der 
ersten Etappe (ab 2002) eine künftige Beteiligung 
an der neuen Landschaft gesichert wurde, indem 
ein partizipativer Austausch mit Anwohnern, 
Landwirten, Umweltorganisationen und Vertre­
tern von Kanton und Gemeinden erfolgte, stand 
die zweite Etappe im Zeichen des Hochwasser­
schutzes. Zwischen Perly-Certoux und dem Pont 
de Lully erhielt die Aire ein breiteres Flussbett, in 
dem das Wasser deutlich mehr Raum einnehmen 
kann und das durch eingebaute Steinschwellen 
und Fischtreppen räumlich gegliedert wird. 
	 Die spektakulärste Phase bildet die Bearbei­
tung des betonierten Kanals östlich von Lully. 
Entlang des rechten Kanalufers wurde auf der 
Länge eines Kilometers ein zweiter, natürlicher 
Wasserlauf von 50 bis 80 m Breite installiert, so 
dass Fluss und Kanal mit ihrer unterschiedlichen 
Dynamik und Ästhetik nebeneinander Platz ha­
ben. Um einen möglichst natürlichen Verlauf 
des Wassers im Fluss zu erreichen, boten die Pla­
ner eine Starthilfe und hoben aus dem Gelände 
ein rautenförmiges Gitter aus, das das Wasser 
zunächst steuerte und das noch immer ablesbar 
ist. Aus dem Zusammenspiel von Wasserbau, Bio­
logie und Landschaftsgestaltung entstand eine 
Landschaft, die herkömmliche Begrifflichkeiten 
zweifellos herausfordert, da sie ganz unterschied­
liche zeitliche und räumliche Dimensionen von 
gestalteter Natur enthält. Nicht zuletzt auch um 
dies zu verdeutlichen, schlug Georges Descombes 
vor, diese neuen, hybriden Räume entlang des 
Flusses als «eine Kette unterschiedlicher Gärten» 
zu verstehen, die sich unter Einbezug aller vorhe­
rigen Texte und Subtexte in der Sprache des Terri­
toriums mitteilen. 

Die Spannung nutzen 
zwischen dem, was vergeht, 
und dem, was bleibt 

	 In den vorgestellten Projekten verstehen sich 
Landschaftsarchitektinnen und -architekten als 
Mitschreibende an einem umfassenderen Wand­
lungsprozess mit verschiedenen Spannungen. 
Dass sich Orte entleeren und von ihren Bewoh­
nern aufgegeben wurden, jedoch später unter 
Verwendung des noch brauchbaren Bestandes 
wiederaufgebaut werden, ist nicht neu. Das Aus­
mass dieser Industrie- und Infrastrukturbrachen 
kündigt jedoch einen grundsätzlichen Wandel 
der physischen, sozialen sowie der symbolisch-
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mentalen Landschaft an. Die Folge ist, dass In­
dustrielandschaften als bedeutende Schicht auf 
dem Territorium anerkannt werden und die Land­
schaftswahrnehmung prägen. Mit ihren vielfach 
kontaminierten Böden stellen sie häufig auch 
ein problematisches Erbe dar, das nicht nur den 
Schutz, sondern auch die Reparatur von Natur auf 
den Plan ruft. Längst geht es nicht mehr darum, 
Landschaft gemäss einem vorgegebenen Bild oder 
Konzept neu zu entwerfen, sondern darum, den 
fortwährenden Landschaftsprozess zu verstehen 
und diesen nachhaltig zu unterstützen. Die kolo­

nisatorische Geste, alles von Grund auf neu zu 
machen und die alleinige Autorschaft dafür zu 
beanspruchen, ist passé. Denn in der Landschaft, 
die schon da ist, erweist sich das Alte oftmals als 
das nachhaltigere Neue.  
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Résumé
En dialogue avec le territoire − Réutilisation dans 
l’aménagement de la nature et du paysage
	 Comme un palimpseste, le paysage contient différentes 
strates historiques qui ne peuvent pas être purement et sim-
plement effacées, que ce soit au niveau matériel ou conceptuel, 
mais qui doivent plutôt être développées. Les stratégies de 
réutilisation ont également acquis un nouveau poids dans l’amé-
nagement de la nature et du paysage, face au réchauffement 
climatique et à la disparition des espèces. Cela se manifeste 
dans le traitement des friches industrielles et des paysages 
présentant des risques naturels, qui ne sont pas gommés mais 
soigneusement étudiés et dont les qualités existantes sont dé-
veloppées. Le parc riverain Attisholz-Süd de mavo Landschaften 
et la revitalisation du canal de l’Aire à Genève par le Groupement 
Superpositions en sont des exemples. Dans ces projets, les 
architectes paysagistes se considèrent comme les coauteurs 
d’un processus de transformation plus vaste − et le paysage 
existant en est le fondement essentiel. 

Riassunto
In dialogo con il territorio – il reimpiego 
nella progettazione del paesaggio 
	 Come il palinsesto roccioso, il paesaggio sottende diversi 
strati storici, che non si possono semplicemente eliminare né 
sul piano materiale né su quello concettuale, ma che, al contra-
rio, devono essere ulteriormente sviluppati. Con il  riscaldamen-
to climatico e l’estinzione delle specie, le strategie del reimpiego 
hanno acquisito un’importanza inedita anche nel contesto 
progettuale dell’architettura del paesaggio e della natura. Lo 
si può notare nell’approccio alle aree industriali dismesse e al 
trattamento dei paesaggi con pericoli naturali, che non vengono 
cancellati ma studiati con attenzione, mettendo in risalto le loro 
qualità intrinseche. Una testimonianza esemplare in tal senso 
sono i progetti per il parco fluviale Attisholz-Süd, dello studio 
mavo Landschaften e la rivitalizzazione del canale Aire a Ginevra, 
curata da Groupement Superpositions. In questi progetti, gli 
architetti paesaggisti si rendono compartecipi di un processo 
di trasformazione più ampio, in cui il paesaggio preesistente 
ne forma la premessa fondamentale e essenziale.  
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